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Hert• Prof. A. M a s s a l  o n g  o ein Lager von eigenthiimlichen Pflanzen- und Fisch· 
Fossilien; die ct·steren gehören der Gattung A.raucarite.�, A.rundo qder Phmgmites 
an. Auch die jurassischen Pflanzen-Fossilien von Pcmigotti bei Vet·oua, die Herr 
A. de Zig n o  bearbeitet, wurden von ihm noch bei Gr·ezzana, M. Alba, M. Lobie 
und an anderen Localitäten gesammelt. In den Lias- uud Triasgehihlen der Pr·ovinz 
Vicenza, namentlich bei Rovejana, fand Herr Dr. Mas sa Ion go prachtvolle Fossilien 
von Amucarite.�. Brachypl!yllum, Voltzia, Annulm·ia, Splwnopltyllum und andere 
Pllanzcnreste. 

Am Schlusse der Sitzung legle Herr Fr. F o e  tt e r  l e  die im Laufe des Monats 
November an die k. k. geologische Reichsanstalt thcils als Geschenk, theils im 
Tausche eingelangten Dt·uckschriften vot·, und erwähnte iusbesondere des von 
G. D. B ä dc k e J' in Essen henusgegebenen Berg- und Hütten-Kalenders füt• 1856 
als eines füt· Montanistiker und andere Techniket· durch seinen Reichthum an 
Tabt>llen und Formeln sehr nützlicheu Notizcnhuches. 

Sitr.ung \om 4. Dccrmber IR5:i. 

llcrt• Ft·. F o e t t  e 1'1 e zeigte eine seht• gelungene Büste Se i n e  t' k. k. Apo­
stoli s c h eu Majestät vor, welche HerrAioisl\li eshac h vor Kurzem der k. k. 
geologischen ßeichsaustal t  zum Geschenke gPmacht hatte; dieseihe ist aus det· 
Te1'm cottr.t-Fa hrik lies letztet·en zu lnzersdorf und war auf der lndustJ·ie- Aus­
stellu_ng in Paris ausgesteH t. Herr F o e l t e r  I e sprach Herrn A. M i e s b a c h  deu 
bPsonderen Dank der Anstalt für dieses so schöne und schätzbare Geschenk aus. 

Het'l' Dt·. L u k a s besprach die vet·schiedenen Ursachen, welche bei 
bat·ometrischen Höhenmessungen die bis jetzt unerklärlichen Höhendifferenzen 
eines und desselben Punctes erklären !!ollen. Er ftlht·te ausser den bis 
jetzt bekannten Crsachen die atmosphärischen Weilen an, welche durch 
Luftströmungen und durch die verschiedenen Temperatm·en entstehen. Diese 
Luftwellen machen in Folge der Unebenheiten anf unserer Erde, dass die atmos­
phät·ische Luft :111 einem Orte oft mehr verdichtet wird, als es seiner ab�oluten 
Höhe nach geschehen sollte, dagegen zugleich an einem andern Ot·te vit>l melll' 
vert.Hinnt wird. Es geschieht aber auch oft das Gegentheil, so dass die- Differenz 
des Luftdruckes in Folge der vet•schiedenartigen Wellen bis auf 3-4 Linien 
steigen k;mn, was dann einen Fehler von bi:!inahe 300 Fuss hei'Vorzubringen im 
Stande ist. Diese Luftwellen schreiten aber nicht bloss in einer Richtung vorwärts; 
sie kreuzen sich, wodurch sie bei gt·ossen Unebenheiten des Terrains in noch com­

plicirterer Form erscheinen. Die Windstärke hat einen grossen Einfluss auf die­
selben , indem manche Luftwellen 20-40 Meilen in einer Stunde fortschreiten. 
Wie mit Hilfe der Kenntniss des Ganges und der Schnelligkeit einet• Luftwelle 
die Höhe eines Ot·tes zu berechnen sei, soll bei einer anderen Gelegenheit 
näher auseinandergesetzt werden. Zugleich wurde bemerkt, dass barometrische 
Höhenmessungen entweder nur mit barometrischen desselben Punctes , oder 
alle barometrischen eines Punctes mit einet· trigonometrisch bestimmten Höhe 
verglichen werden sollten. Höhenmessungen mit Aneroidbarometern und Thermo­
hypsometern ausgeführt, sollte man nie für bar·ometrische Höhenmessungen ansehen 
und daher die aus Vergleichungen mit trigonomeh·ischen Messungen erui•·ten 
Differenzen nicht auf Rechnung det· barometrischen Messungen setzen, wie diess 
z. B. bei der Höhe der Ortlesspitze geschah. 

Hel'l' Hergt·ath F1·. v. H a u e r machte auf einen im letzten Hefte des Giornale 
dell' I. R. Istituto Lombardo (Nuova Serie Fascicoli XXXIX-XLI, pag. 204) 
erschienenen Aursatz des Herrn G. C u r i  o n  i aufmerksam, in welchem dieser thätige 
und ausgezeichnete Forscher die Gliederung det• Triasgebilde in der Lombardie 
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bespricht. Die Resultate, zu denen er· gelangt, stimmen im Allgemeinen sehr wohl 
mit jenen überein, zu welchen die Yon der k. k. geologischen Reichsanstalt aus­
g-efiihrten Untersuchungen der Südalpen in Kärnten und im östlichsten Theile 
der Venctianer Alpen führten; sie sind als ein wahrer Fodschritt in der geolo­
gischen KC'nntniss unseres Vaterlandes zu betl·achten, und werden als Vorarbeit 
hei der geologischen Det�ilaufnahme der lomhm·dischen Alpen den wesentlichsten 
Nutzen gewähren. 

Einige Bemerkungen über die Gcbir·gshebungen und Störungen bilden die 
Einleitung zu Henn Cu r i o n i's Abhandlung. Nör·dlich von Padcrno dem Laufe der 
Adda entlang, sieht man in dem bis zur Tiefe von 100 1\leter ausgewaschenen 
Flussbette die unteren Tertiär-und Kreideschichten mit steil aufgerichteten Schichten 
unter den horizontalen Schotterbänken entblösst. Sie fallen unter 60 Grad nach 
Nordnordost, und dieselbe Richtung, welche dem pyr·enäisch-apenninischcn Systeme 
angehört, beobachtet man in den ersten Voralpen östlich von der Adda. 

Zn Induno dagegen faiiPn die Schichten, die aus Fucoidenmergeln, 1\facigno, 
rötblichen und gr·iinlichen Mergeln ohne Fucoiden , rothen Ammonitenkalk und 
grauen halbkrystallinischen Kalk mit Feuersteinen bestehen und welche die ganze 
Formationsreihe Yon den unteren Tel'tiä1·gehilden bis zum Thone repräsentiren, 
na�h Südwest, laufen also ziemlich parHllcl der Richtung des Systemes der 
Hauptalpen. 

In diesen zwei Regionen ist demnach die Stellung der Sedimentärgebilde 
von der Wir·kung zweier grosser· Gebirgshebungen abhängig, deren Richtungen 
sich unter einem Winkel von etwa 30 Grad schneiden. Wenn aber nun an einem 
oder dem anderen Orte die Wirkung einer dieser Hebungen sich deutlich er­
kennen lässt, so 6nden sich wieder· dazwischen gelegene ausgedehnte Sh·ecken, 
in denen es nicht mehr möglich ist zu bestimmen , von welcher derselben die 
Neigung der Schichten abhängt, die man beobachtet. - Im Inneren der lombar­
dischen Alpen endlich findet man die allenerschiedensten Schichtenlagen; man 
erkennt bald, dass ausser den beiden oben angedeuteten Hebungen noch andere 
mehr locale Störungen eingewirkt haben, und als ihre Ur·sache erkennt Cu r i o n i 
die zahlreichen Durchbrüche von dioritischen und porphyrar·tigen Gesteinen, 
deren er bereits 42 kennt. - Sie erscheinen in der Form von Adern, Gängen 
oder Kuppeln auf der· ganzen Str·eckc von dem Lago maggiore bis zu dem Val 
Sahbio zwischen der Hauptkette der Alpen und den Vorhügeln; ihre genauere 
Untersuchung scheint dahin zu fi.ihren, dass sie nicht wie man gewöhnlich annimmt 
nach der Hebung der Alpenkette selbst und auf der durch diese angedeuteten 
Spalte , sonde1·n beträchtlich früher erschienen sind. Die jüngsten Sedimentär­
gebilde nämlich, die Herr Cu r i o n i Yon ihnen durchbr·ochen sah, gehören zu den 
Cassianer Schichten. In ihrem Bereiche findet man keine Spur von jüngeren 
Gebilden, währ·end in den Hochalpen Eocenschichten durch die granitischen Ge­
steine bis auf 2000 Meter emporgehoben sind. Die .Jm·a-Kreide und Tertiär­
gesteine wurden demnach erst nach der Er·uption dieser· dioritischen und por­
phyrartigen Massen abgesetzt; ilm� jetzige Schichtung schliesst sich regelmässig 
einem der Eingangs er·wähnten Hebungssysteme an, während die älteren Sedimen­
tärgebilde so vielfach gestört sind, dass es sehr schwierig ist ihre richtige Gliede­
rung und Aufeinanderfolge zu entwickeln. Diesem Umstande hauptsächlich schreibt 
C u r i  o n i den langsamen Fortschritt in der geologischen Kenntniss der· lombar­
dischen, ja der Südalpen überhaupt zu, in Betreff deren ungeachtet der zahlreichen 
Publicationen die m�n Ober sie besitzt, und selbst nach den mit so grosser Beharr­
lichkeit durchgefüln1en Ar·beitcn der Herren S t u d e r  und namentlichEscher 
Yon der Linth, noch Manches im Unklaren bleibt. Doch seien diese Jetzteren 
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Arbeiten, so wie die des Herrn v. Ha u e r  von g1·osser Wichtigkeit für die zu 
hoffende endliche Lösung der Frage. 

Herr Cu r i o n i ging von der U eberzeugung aus, dass die besten Erfolge 
von einer möglichst genauen Untersuchung solcher Stellen zu erwarten seien, 
welche am wenigsten von Eruptivgesteinen gestört sind, und es gelang ihm 
einige Puncte aufzufinden, an welchen in regclmässiger Folge alle Glieder der 
Triasformation zu beobachten sind; dahin gehören das Thai von Pezzaze entlang 
dem Gandinabache, das ein Seitenthai des Val T1·ompia bildet, und das östliche 
Ufer des Lago d'lseo von Goveno bis über Tolline hinaus. Ein genaues Studium 
dieser Formation schien ihm nicht allein für die Wissenschaft sehr vortheil­
bl'ingend, sondern auch besonders wichtig für die Praxis, denn sie enthält die 
reichsten Eisensteinlager , die ausgedehntesten Gypsmassen, von denen einige 
besonders für die Anwendung in der Baukunst, andere für Ag1·iculturzwecke 
geeignet sind, sie liefe1·t ferner die besten hydraulischen Kalke, und aus ihren 
Schichten entspringen heilsame Mineralquellen. 

T h a I v o n P e z z a z e , e n t I a n g d e m G a n d i n a - B a c h e. 

Die Schichten fallen nach Süden, folgen also an dem von Norden nach 
Süden fliessenden Gadinabache in regelmässiger Folge von den älteren zu den 
jüngeren: 

1. K i e s e l g l i m m e r s c h i ef e r  im hintersten Theile des Thales; er ist 
wohl zu unterscheiden von gewöhnlichem Glimmerschiefer und besteht aus dünnen 
Schichten von Kiesel, die von weissem Glimmer gleichsam nur überfirnisst sind, 
so dass der Glimmer nicht zu wirklichen Blättchen von einiger Dich ausge­
bildet erscheint. Die Schichten sind oft im Kleinen zickzackförmig gebogen, 
aber auch im Grossen wellenförmig und verbogen , wie man das besonders 
schön an der Strasse nach Graticelle bei Bovegno sieht. 

In diesem Gesteine, das Cu r i o n i  als ein Aequivalent der G1·auwacke 
anderer Länder ansieht, finden sich unregelmässige Bänke von Spatheisenstein, 
der 1 1/2 bis 3 pCt.kohlensaures Manganoxydul enthält. In den Gruben am Mte. Mondaro 
sieht man, dass das Erz nicht Gänge, sondern wirkliche Lage1· bildet. Bisweilen 
ist in diesen Lagern auch Kupferkies enthalten. In der Grube le Zoie nördlich 
von Mondaro geht das Spatheisensteiniager, welches nur die Mächtigkeit von 
einigen Decimetern besitzt, allmälig in ein Gemenge von Eisen- und Kupferkies 
über, das 17 bis 26 pCt. Kupfer und sehr geringe Spuren von Gold enthält. 
Begleitet ist das Mineral von Ankerit und von weissem drusigen Quarz. 

R o t h e r  S a n d s t e i n. Im Pezzazethal sieht man unmittelbar auf dem Kiesel­
glimmerschiefer einen rothen Thonschlamm mit Quarzsand in der Mächtigkeit 
mehrerer Decimeter, es folgen dann mehrere rcgelmässige 2 bis 4 Decimeter 
mächtige Bänke von Sandstein, und dann eine Sandsteinmasse, in der man, nicht 
mehr eine bestimmte Schichtung erkennen kann. E1· besteht aus rothen, seltener 
weisslichen abgerollten Quarz-Fragmenten, die durch eine gleich gefärbte, meist 
sehr eisenreiche Kieselmasse verbunden sind. Bisweilen sieht man auch kleine 
Geschiebe von rothem Porphy1· und Kryställchen von Feldspath , so wie Glim­
merblättchen. Im Inneren grösserer, aussen itensiv roth geflirbter Stücke nimmt 
das Gestein oft eine graue oder g1·ünliche l<�ärbung an. Die ganze Mächtigkeit 
des Gebildes ohne Inbegriff der nicht scharf geschiedenen zunächst folgenden 
Sandsteinschiefer beträgt ungeflih1· 340 Meter. 

Eine sichere Alte1·sbestimmung dieses massigen Sandsteines ist noch nicht 
möglich, doch trennt ihn Cu r i o n i wohl mit Recht von dem nächst folgenden 
Gebilde, mit welchem ihn S t u d e r  und E s c h e r  unter dem Namen Verrucano 

K. k. goologischo Rcichsanatall. 6. Johrgaog 18:>5. IV. 113 
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zusammenfassten, ein Gebilde, welches nach den von S a v i und M e n e g h i n  i in 
Toscana darin entdeckten Fossilien de1• Steinkohlenformation angehört. 

Im Val Gandina zeigt sich in den obersten Theilen dieses Sandsteines ein 
Lagm· von Spatheisenstein, mit wenig Mangangchalt, welches auf det· Grube 
Paullino ausgebeutet, und der guten Qualität des Eisens wegen, welche es liefert, 
sehr gesucht ist; auch im rothen Sandsteine des Val Grigna östlich von Bienno im 
Val Camonica findet sich ein kleines Lager von Spatheisenstcin,  welches früher 
ausgebeutet wurde. 

Bestimmbare organische Reste wurden in dem rothen Sandstein nicht ge­
funden. Nur in einzelnen Blöcken fand Hen Cu r i o n i in einander verzweigte ast­
fi)rmige Gebilde, die vielleicht von Pflanzen herrühren. Das Gestein gleicht ganz 
demjenigen, welches zu Darfo im Val Camonica den Namen Pietra simona führt, 
und der obersten Partie des rothen Sandsteines angehört; es wit·d als Baustein 
verwendet und könnte seiner schönen gleichfö•·migen Farbe wegen in viel aus­
gedehnterem Maasse zu Ornamenten u. s. w. gebraucht werden. 

S a n d i g e  u n d  t h o n i g e  S c h i e f e r. Die oberen Partien des rothenSand­
steines werden immer feinkörniger und gehen allmälig in einen thonigen Schiefe•· 
über. Die ersten bestimmt schiefrigen Bänke enthalten noch Sand und kleine 
Glimmerblättchen in einem eisenreichen Thon; weiter aufwärts verlieren die 

Schiefer ihre rothe Farbe,  werden wenige•· eisenhältig und nehmen rnelu· und 
mehr Kalk auf. Dann folgen Bänke eines noch an Sandkörnern •·eichen Mergel­
kalkes, die mit den Schiefern wechsellagern , einige Meter mächtige Bänke von 
einem eisenreichen Kalkstein, endlich e1·scheinen die kalkreichen thonigen Schiefer 
wieder, in welchen sich Bänke, bestehend aus einem Gemenge von Kalk , Thon 
und Spatheisenstein, einlagern. Dieses Gestein nimmt, der Verwitterung ausgeselzt, 
eine braune Farbe an. Die thonigen Schiefer werden dann reich an Spatheisenstein 
und zwischen ihnen finden sich Lager dieses Erzes , welches stets maoganhältig 
ist. Ober der Zone dieser erzführenden Schichten nehmen die Schiefer wiede•· 
ihre frühere Beschaffenheit an; Bänke von verschiedener l<'einheit des Kornes, 
dann von rother und gt·ünlicher Fä1·bung· wechseln mit einander ab , und die 
letzteren namentlich schliessen im Bette der Gandina stets die ganze Etage der 

Schiefer ab, deren Gesamrnt-1\lächtigkcit hier bei 130 Meter beträgt. 
Gruben zur Gewinnung des Spatheisensteines diese1· Schichten sind seit 

sehr langer Zeit im Betriebe, sie haben die Namen Zache, Zaglio und Rassenale, 
sind aber gegenwärtig zum g1·ossen Theil ersäuft. Die Analyse eines dieser 

Spatheisensteine in Rhomboedem ergab in 100 Theilen: 

Kohlensaures Eisenoxydul. . . . • • . .  83· 0 
" 1\langanoxydul • . . . . . l3 · J 

Kohlensaure Kalk.- und Talkerde . • 1· 7 

99·8 

Die l..:tger enthalten auch Schwe1·spath und Eisenkies. In de1· Fortsetzung 
dieser Schichten im Val Camonica findet sich über dem alten Kloste•· von Pisogne 
eine Schichte, bestehend aus einem im frischen B1·uch rötblichen sehr fein­
körnigen Gesteine, das aus kohlensaurem Kalk, Eisen- und Manganoxydul besteht. 
In einer gegenwärtig verlassenen Grube fand sich auch unter dieser Schichte, 
gemengt mit Spathcisensteiu, Zinnohe•·· 

In den Schieferschichten, die über den El'zlagcrslätten sich befinden, sind 
Petrefacten nicht selten. Im V alle di Pezzaze sind sie meist unbestimmbar; 
besser erhalten trifft man sie evident in derselben Etage im Val 'frompia und 
noch besser im Val Camonica und Val di Scalve. Es befindet sich da1·unter 
Myacites Fassaensis Jtlssm.; etwas zweifelhaft .A:vicula Veuetiltna Hau. und 
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Bivalven, die der von Ca t u  l l  o sogenannten Lima gibbosa ähnlich sehen. An 
den Abhängen des Monte Roudenino endlich zeigen sich Abdrücke der Naticella 
costata. Diese Fossilien e•·lauben , die in Rede stehenden Schichten als ein 
Aequivalent der Schiefer von Werfen in den Nordalpen anzusehen und dem 
bunten Sandsteine zuzuzählen. 

R a u c h w a c k e  1) (Calcare farinacea). Dieses Gestein folgt im Val Gandina 
unmittelbar auf den Schiefern; es ist weiss mit einem Stich in das Gelbliche, 
und nimmt oft durch Verwitterung eine bestimmt gelbe Farbe an. Es steht 
stets in Verhindung mit den bunten Schiefern , und kaum je findet man eine 
Partie der Letzteren, ohne dass man es auch in der Nachbarschaft antrifft. 
Die Eisenschmelzer, die es als Zuschlag verwenden, nennen es, anspiel

'
end auf die 

geringe Festigkeit, marlori. Die Analyse eines Stockes aus den untersten Bänken 
ergab in 100 Theilen: 

Sehr feiner Quarzsand . . • . • . . . • • .  6·5 
Lösliche Kieselerde • . • • . • . . . . . . .  0·6 
Thonerde und Eisenoxyd . • . • . . . . • 1 · 4 
Koh Jensaure Magnesia . • • . . • . . • • .  22 • 9 

Kohlensaurer Kalk . .  , • • • . . . . . . • •  68·0 
Organische Substanz und Verlust • .  00·6 

100·0 

Die Mächtigkeit der Rauchwacke beträgt bei 150 Meter. W ede1· besondere 
l\line•·alien noch erkennba1·e Petrefacten wurden in ihr gefunden. 

G y  p s me r g e I. Am Ufer der Mella di Pesoro, nahe an der Stelle, an welcher 
sich der Gaudinahach in dieselbe ergiesst, sieht man unter den Trümmergesteinen, 
welche die Rauchwacke theilweise verhüllen, eine Masse von weissem oder blau­
liebem Thon, de1· Gyps enthält. Dieser Thon erscheint in geringer Erstreckung 
am linken Ufer der 1\lella, nimmt aber einen viel grösseren Raum am rechten L'fer 
ein; er ist daselhst vielfach von Schuttmassen (Kalksteine und Porphyre, die von 
den Monti di Pesoro herabkommen) bedeckt , so dass es schwer hielt, über die 
Lagerungsverhältnisse ins Klare zu kommen. Aber nach den ungewöhnlichen 
Regengiissen im Sommer 1850 konnte man beobachten, dass die gypsführenden 
Thone sich hier auf ihrer ursprünglichen Lagerstätte befinden; sie bilden gewun­
dene Schichten, welche eine ausgedehnte Partie von Anhydrit und Gyps bedecken. 
Der Gyps ist theils in kleinen Blättchen kl-ystallisirt, theils bildet er feste compacte 
weisse Massen, theils ist er auch porös und enthält Einschliisse von Thon. Auch 
einzelne grosse blättrige Krystalle von Gyps kommen vor. Eine zweite Gypsmassc 
findet sieb im seihen Thale im Bette des Bächleins, welches den Namen Guado di 
Pezzaze führt, kurz unter der Brücke an der Strasse. Diese Gypsmassen liegen 
unmittelbar auf der Rauchwacke, ihre Stellung zeigt ferner an , dass sie die zu­
nächst folgenden schwarzen Kalksteine (Muschelkalk) der Monti di Pesoro unter­
teufen , wenn auch keine directe Auflagerung der Letzteren beobachtet werden 
konnte. 

S t e i n s al z, welches so oft die Gypsmergel der alpinen Trias begleitet, konnte 
zwar nicht in Krystallen aufgefunden werden, aber durch Auswaschen des Thones 
konnte doch die Gegenwart desselben nachgewiesen we.·den. 

Die bis nun geschilderten Gebilde sind am Gandinabache zu beobachten von 
seinem Ursprunge bis zum Ausflusse in die Mella, die hier von Westen nach Osten 

1) Cu r i o n i verwahrt sich gegen den Gebrauch dieses Namens, da das in Rede stehende 
Gestein über buntem Sandstein liegt. Allein dieser· Name, wenn aoeh zuerst zur 
Bezeichnung eines Gliedes der Zechsteinformation in Thüringen gebraucht, bat sieb 
gegenwärtig wohl allgemein als ein petrographischer eingebürgert. 
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fliesst. Am rechten Ufer der letzteren steigen schwer zugängliche Kalksteine 
und Porphyrfelsen auf, und um die folgenden jüngeren Schichten zu schildern, 
wendet sich Herr C u t· i o n i mehr nach Westen über die Spitze von St. Zeno 
immer det• Gränze des schwarzen Kalksteines entlang in das Valle Rizzolo, wo 
man wieder die Gypsmergel, die Rauchwacken und die eisensteinftiht·enden Schiefer 
des bunten Sandsteines in ihrer normalen Position sieht, an die 

U f e r d e s L a g o d 'I s e o. 

M u s c h e I k a 1 k. Die ersten Bänke (bei Goveno) sind ungefahr einen Meter 
mächtig und zeigen ein etwas bt·eccienartig·es Gefüge. Die Farbe des Gesteines 
ist schwarz und es wi i ·d \'Oll Spathadern dm·chzogen, die eine goldgelbe Fat·be 
besitzen. Das Gestein nimmt eine schöne Politur an und gleicht dem berühmten 
Marmor von Porto Veneze, nm· hält es schwer , grössere Massen desselben zu 
erhalten. Die Schichten dieses Gesteines sind gegen dffi Spitze des Monte 
Aguino nach Norden aufgerichtet; sie halten sich dann auf eine kurze Strecke hol'i­
zontal und fallen dann steil nach Süden. Am Gehänge des Monte Aguino , an den 
verschiedenen Wegen, we!che nach Zone und nach den Höhen von Tolline führen, 
sieht man, dass das Gestein nach und nach eine feinere Schichtung annimmt, mit 
Lagen von nur wenigen Centimeter Mächtigkeit, und mit feinen thonigen Zwischen­
lagen. Ihnen folgen wieder dickere Bänke, die noch mehrmals mit den dünnen 
wechsellagern; stets bleibt aber die schwarze Farbe des Gesteines unverändert. 
Den Schluss bilden endli�h eine Reihe von ßänken, die mehr thonig, etwa einen 
halben Meter mächlig und oft mehr grau gefärbt sind. Die Mächtigkeit des 
ganzen Gebildes kann man auf 400 Meter veranschlagen. 

Von Mineralien findet man im schwm·zen Kalksteine nur in den höheren 
Bänken hin und wieder Sput·en von Eisenkies, d:mn vereinzelt schwarzen Hornstein. 

Von Fossilien fanden sich Stielglieder von Encrinite8 lilii(01·mi.�. ein Nautilus, 
gerippte Ceratiten, Spuren von eingerollten Schalen, welche an Ammoniten aus 
der Familie det· Globoscn erinnern, von welchen sehr schöne Bxemplare im 
Val Tt·ornpia, namentlich im Valle di Lodrino vorkommen, endlich Terebratula 
vulgaris (im Valle di Pezzaze). 

Ke u p e r. Auf den Muschelkalk folgen zunächst unter 60 � 70 Grad nach 
Südwest geneigt Sandsteine, zu unterst grobkörnig, gegen oben feinkörniger, 

grösstentheils aus weissen Quarzkömehen mit Glimmerblättchen bestehend; das 
Bindemittel ist kalkig und eisenhältig. Der eine wie der andere dieser Sandsteine 
ist meht· oder weniget· intensiv roth gefärbt, und der erstere besonders kann leicht 
mit dem bunten Sandsteine verglichen werden, doch unterscheidet ihn sein kalkiges 
Bindemi ttel. 

Auf diesen Sandstein folgen mehre Bänke eines sehr festen Gesteines von 
buntröthlicher Farbe, welches noch stellenweise deutlich erkennbare Kieselkörner 
enthält. Eingeschlossen sind seht· feste 'fhonknollen, die von einer gt·ünen Rinde 
umhüllt sind. In 100 Theilen enthält dieses Gestein 

Sandiger Thon von Eisenoxyd gefärbt . . 79 · 5 
Kohlensaure Kalkerde .... ..... ... . . . 18 · 0 
Kohlensaure Magnesia • • • . . . . . . . • . . . . 1 · 3 

98·8 

Noch höher zeigen sich viele Bänke eines in Bezug seiner Stt·uctur ähnlichen 
Gesteines, das aber grün gefärbt ist. Seiner Festigkeit wegen widersteht es lange 
det· Verwitterung und seine beinahe vertical gestellten Bänken ragen in ganzen 
Zügen aus dem umgebenden Gestein empor. Sowohl das rothe als das grüne 
Gestein ist bisweilen, besonders in den höheren Theilen, arm an kalkigem Binde-
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mittel, dann nimmt seine Festigkeit sehr ab, es wird erdig und nimmt das gewöhn­
liche Ansehen der Keupermergel an. 

An einigen Oden folgen nun auf die grünen Bänke sehr mächtige Schichten 
eines kalkhältigen Sandsteines von schwarzet• Farbe mit weissen Puncten. Et· enthält 
in einigen Scltichten verkohlte Pflanzenreste und besteht in 100 Theilen aus 

Feinen Kieselsand . . . . • . • . . . • . . . .  59· 2 
Kohlensaure Kalkerde • • . . . . . • . . .  38·7 
Eisenoxydul und kohlige Substanz . 1 · 3 --m.-:-2-

Dieses Gestein ist wieder bedeckt von den im nächsten Abschnitte zu schil­
del'lldeo schwarzen thonigen kalkhältigen Bänken, die eine g•·osse Menge Fossilien 
enthalten. In den höchsten Theilen der Monti tU Tolline erscheinen statt der 
schwat·zen Kalksandsteine, welche man hauptsächlich anf der Mitte der Höhe an­
stehend sieht, feinkörnige dunkelgrüne S;mdsteine, die durch weisse Kieselkörner 
punctirt sind, aber dieselbe Stelle zwischen den fossilienführenden Bänken und 
dem grünen thonigen Gestein einnehmen. Jenseits det· Spitze der Croce di Zone 
endlich nimmt dieser Sandstein das gewöhnliche Ansehen der 'ft·iassandsteine der 
Tiroler Geologen an, und besteht aus kleinen gt·ünen amphibolartigen Bruch­
stücken, mit einer weissen sandig-thonigen Masse. 

Alle diese Gesteine sind innig mit einandet· verknüpft und bilden nur ein 
Ganzes, 

Von fremden Mineralien zeigten sich nm· in dem grünen thonigen Gestein 
kleine dodekaedrische Krystalle von Eisenkies mit Spm·en von Kupfer. 

·Bestimmbare Fossilien zeigen sich nur in dem obersten Kalksandstein jen­
seits der Spitze der Croce di Zone, wo das Gestein eine dunklere Farbe als ge­
wöhnlich annimmt; es sind Ptlanzenabilrücke, und zwar Calamites arenaceus 
Jäger, Stämmchen bis höchstens 6 Centimeter lang und 4 Centimctet• breit, und 
Pteropltyllum Jä,qeri? nur unvollständige Exemplare. 

M e r g e l s c h i c h t e n  vo n St. C a s s i a n. Vollkommen übereinstimmend in 
der Lagerung mit den im Vorigen geschilderten Gesteinen und auf ihnen ruhend 
folgen nun die schwarzen petrefactenreichen Schichten, deren peh·ograpl1ische 
Beschaffenheit sich fast auf jedeii.Schritt lindert. Bald sind es schwarze schiefrigc 
Thone mit wenig Kalkcement, bald sind sie sehr kalkreich und gehen in wirklichen 
Kalkstein über. Bisweilen enthalten sie dünne Schichten eines weisslichen Sand­
steines. Bald sind sie miirbe und zerfallen leicht an der Luft, bald wieder seht· 
fest, so dass es schwer ist ihre übrigens sehr beträchtliche Mächtigkeit genau 
angegeben. 

Die untersten Schichten enthalten in ausserordentlicher Menge zwei bestimm­
bare Fossilien, und zwar eine noch nicht benannte Cardinin, die E s c h e  r (geolo­
gische Bemerkungen über Vorarlberg, Taf. IV, Fig. 34- 36) abbildet und in 
Begleitung von Trigonia Whatlyae v. BucA im Val Seriana auffand, und die Tri­
gonia Kefersteinii (Cryptina Raibeliana Boue). An der Strasse , etwa eine 
halbe Miglie unterhalb Tolline, treten aber auch Schichten hervor, deren· Ober­
fläche von organischen Resten ganz bedeckt erscheint; es sind Terebrateln, 
Pecten, Limen, Cidariten u. s. w ., aber alle schwet· näher bestimmbar t) , 

t ) Herr Curio n i  stellt wie man sieht die Raibler Schichten mit TrigoniaKefersteinii, und 
Trigonia Whatlyae ohne Weiteres zu den Cassianer Schichten. Diese Stellung ist sehr 
wahrscheinlich annähernd die richtige, doch bleibt es jedenfalls auffallend, dass die 
meisten der sehr zahlreichen Fossilien aus den Mergeln von Raibl von den Cassianer 
Arten abweichen. In Raibl selbst bilden die unmittelbare Unterlage der Schichten mit der 
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D o I o m i t  ü b e r  d e n Ca s s i a n  e r  S c h i c h te n . Zwischen Goveno und 
Marone legen sich auf die letztgenannten fossilienreichen Schichten zahllose 
Bänke von Dolomit, welche eine ausgedehnte Gruppe hoher Berge zusammen­
setzen. Das Gestein ist meist hell, weiss oder grau, hisweilen aber auch dunkler 
gcf'ärbt, hisweilen krystallinisch, häufig aber anch erdig im Bruche. 

Am Ufer des See's neigen sich die Schichten ziemlich sanft nach Süden, 
höher an dem Ber·ggehänge hinauf sieht man sie sich mehr und mehr aufrichten, 
so dass sie am Gipfel beinahe vertical werden. Die Strasse nach dem Val Camo­
nica ist dur·ch diesen Dolomit theilweise in Gallerien , in halben Gallerien oder 
auch in senkrechten Einschnitten geführt, Man konnte beobachten , dass, wo die 
Schichtung eine regelmässige ist, die Schichten sehr häufig durch sehr dünne 
enlige Zwischenlagen getrennt sind; gegenwärtig aber verwischen sich in Folge 
der Veränderungen an der Oberfläche a\lmäl ig die Spuren der Schichtung. Die 
Mächtigkeit des Dolomites scheint nicht unlea· 600 Meter zu beh·agen. 

Beim Bau dea· erwähnten Strasse fand man im Dolomite ver·schiedene Höh­
lungen von mehr als einem Decimeter Durchmesser, welche unregelmässige Absätze 
von Quarz enthielten, und mit durchsicl1tigen Krystallen dieses Minerales bedeckt 
waren, auf welchen wieder einzelne Kalkspathhystalle, 3 bis ä Centimcter lang, 
aufsassen. 

Die ober·sten und die untersten Bänke des Dolomites lieferten hisher keine 
Fossilien. Die mittleren dagegen sind stellenweise sehr reich an solchen . Folgende 
Arten wurden aufgefunden : Avicu[{(, Cartlium triquetrum JVulj: 1), Nuculrt, und 
viele andere nicht näher bestimmbare Ar ten. 

Unterhalb Marone, dem Valle Opol entlang, finden sich in Contact mit den 
Dolomiten kohlenreiche Mer·gel und schwarze Kalksteine mit schlecht erhaltenen 
organischen Resten, unter welchen sich aber doch die Cardita crenata der 
Cassianer Schichten erkennen licss. Da die Schichtung dieser Gebilde aber nicht 
übereinstimmt mit jener der Dolomite, so betrachtet sie Cu r i o n i mit vollem 
Rechte nicht als ein jiingeJ•cs Glied, sondern glaubt, dass sie durch einen zweiten 
Aufbruch an die Oberfläche gelangten. 

G r a u e r K a l k s te i n v o n E s i n o. Noch bespricht Herr Cu r i o n i  ein 
Gebilde, welches seiner Ansicht zu Folge mit dem eben geschilderten Dolomite 
zusammengestellt werden muss und sich zwar nicht am Ufer des Lago d'Iseo 
findet, dagegen ahe1• an mehreren Orten in der Lombardie und im V cnetianischen 
über dem durch Cardium triquctnnn charakterisirten Dolomit auftreten soll. Es 
ist der graue Kalk von Esino, charak te1·isirt durch grosse Naticen und Chemnitzien, 
die Es c l1 e r  als zur Etage von St. Cassian gehörig bezeichnete. Selten, sagt 
C u r io ni, sieht man in unseren Thälern den Dolomit, ohne zugleich mächtige 

Trigonia Kefersteinii schwarze Schiefer, die den Ammonites Aon, die Halobia Lom­
melii, viele Pflanzen, Crnslacccn, Fische u. s. w. enthalten. Es scheint daraus henorzu­
gehcn, dass die Raibler Schichten wenigstens ein höheres Glied der Cassianer Formation 
vorstellen, wog egen die eigentlichen Cassianer Schichten mit A. Aon u. s. w. vielleicht 
eher mit Cu r i o n i's Keuper in Parallele gestellt werden dürften. 

1) Auch Herr C u  r i o n i ist der Meinung, dass das Cardium lriquetrU1n Wulf. verschieden 
sei von dem sogenannten It1e,qalodus scutatus Sr!ltaflt. Ein Blick auf die Abbildung, die 
Cu r i o n i gibt, noch mehr ein Vergleich der Original-Exemplare von Bleiberg mit jenen 
aus den Nordalpen beweist aber sieherlieh das Gegentheil. Sehr natürlich ist es, dass die 
sehr schlechte Abbildung des Steinkernes, die Wulfen gibt, wenn man nicht Exemplare 
zur Vergleichung besitzt, hie1·üher keine Sicherheit verschaffen kann, aber ich darf hier 
wohl anführen, dass auch Herr Rathsherr P. 1'!1e ri a n  in dieser Beziehung von seiner 
früheren Meinung zurückgekommen ist, und die Bleiherger Bivalve für identisch mit dem 
;Megalodus scutatus ansieht. 
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Bänke oder weni�stens Bruchstücke dieses grauen Kalksteines mit den Naticcn 
anzutreffen. Besonders aber sind die Berge von Esino merkwürdig durch den 
grossen Reichthum an Fossilien, welche sich daselbst mit den Naticen finden. In 
diesen Bergen sieht man über den mehr oder weniger mergeligen schwarzen 
Kalksteinen Dolomite mit derselben Avicula, welche sich im Dolomite am Lago 
d'lseo findet. In dem Thale zwischen dem Monte Croce und Monte Condine findet 
man abet· überdiess zahh·eiche Ueberreste von Rostellarien, Chemnitzieu u. s. w ., 
welche auch noch in dem überlagernden grauen Kalkstein vorkommen und so eine 
Ver·bindung beider Felsarten he:·stellen, die Kalke enthalten aber überdiess die 
Halobia Lommelii, wele�e auch in der· Etage von St. Cassian vorkömmt 1). 

Mit diesen Kalkgesteinen schliesst die Reihe der Gebilde, welche entschieden 
Ober jenen von St. Cassian liegen, aber mit ihnen meist durch übereinstimmende 
Lagerung verbunden sind. Es schien zweckmässig , sie hier noch zu erwähnen, 
wenn auch noch nicht sicher festgestellt ist, ob sie noch zur Trias oder schon 
zum Lias gehören. 

B e m e r ku n g e n  ü b e r  d i e g e s  c h i I d e r t e n Gebil d e. 

Durch Betrachtungen, in deren Detail hier weiter einzugehen .kaum nöthig 
ist, kömmt Herr C u r io n j. zu dem Schlusse, dass die obere Abtheilung der rothen 
Sandsteine mit den Werfen er Schiefern der Nordalpen parallel zu stellen sind; 
die untere, fossilienleere Abtheilung scheint er am meisten geneigt als ein Aequi­
valent der Vogesen-Sandsteine anzusehen. Die Existenz des bunten Sandsteines 
in den Bergen , welche das Val Sassina vom Lago di Corno trennen, hatte er 
schon lange fr·üher angezeigt. Bei der Gallerie von ßellano, im Thai von Varrone, 
und an anderen Puncten im Val Sassina können wenigstens die höheren Schichten 
der rothen Sandsteine nicht als Verrucano betrachtet werden, sondern stellen den 
bunten Sandstein vor. Auch in den Bergen, welche das Val 'l'rompia vom Val 
Camonica scheiden, oberhalb Artezno und Collio bei Colombano, siebt man deutlich 
zweierlei, durch zahlreiche Bänke eines thonigen glimmel'feichen Gesteines ge­
trennte Sandsteinpartien. Die obere gehört nach ihren Fossilien zum bunten Sand­
stein, ob aber die unte1·e Verrucano ist, lässt sich nicht entscheiden , da sie keine 
Fossilien lieferte. 

Die Rauchwacke (Calcarea fm·inosa) ist äquivalent dem gelblichen erdigen 
Kalk der zu Rovcgliana im Venetianischen ebenfalls auf buntem Sandstein liegt 
und von Gyps und Muschelkalk überlagert wird. Ungefähr derselben Etage dürften 
aber auch die biturf!inösen Dolomite in der Umgegend des Lago di Lugano, die 

1) Die Angabe, dass Halobia Lo·mmelii in GesellschaH der Chemitzien und Naticen von 
Esino im ode1· selbst über dem Dolomite mit Card·ium triquetrum vorkomme, lässt sich 
wohl durch die Annahme erklären, Herr Curion i habe hier, durehGesteios-Aehnlichkeit 
verleitet, Kalksteine und Dolomite in Eines zusammengefasst, die zwei verschiedenen 
geologischen Epochen angebOren. Die Dolomite seines Durchschnittes am Lago d'Iseo 
sind sicher ein Aeqoivalent unserer liassischen Dachsteinkalke. Jene des Thales von Esino 
mit den grauen Kalken wären dagegen mit den Dolomitmassen in Parallele zu stellen, 
welche in Raibl unter den Haibier Schichten liegen und an verschiedenen Orten Hall­
stätter Petrefacten enthalten. Diese Armahme wird auch durch den Umstand bekräftigt, 
dass Herr Li p oId auf der Petzen und am Ohir nordwestlich von Eisenkuppel in Käl"llten 
dieselbe Chemnitzia. (Herr Dr. Hör n e  s hat sie C/1. gradata genannt und ist im Begriffe 
sie zu beschreiben und abzubilden) in Begleitung der Clt. Rosthorn·i und echter Cassianer 
Arten des Amm. Aon, Amm. Gaytani u. s. w. ebenfalls in einem lichten Dolomite auffand. 
Andere grosse Chemnitzien dagegen, die C/i. eximiaHörn., die Clt. tumida Hörn., die sich 
so schön am Haller Salzberge Iinden, gehören dem Dachsteinkalke an, da ich die e1·stere 
derselben zu Tei"Dova im lsonzolhale in Beglt"itung des Megalodus triqueter sp. Wulfen 
auffand. 
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T:·iasfossilien enthalten , und wahrscheinlieh auch einige am L11go di Corno, n!lment­
lich jene, welche südlich von der Gallerie von ßellano unmittelbat• 3Uf buntem 
Sandstein ruhen, und die nach Es c h e  J' Aethophyllum .�peciosum Schimp. ent­
h3lten, angehören. 

Der �chwarze Kalk (Muschelkalk) der arn L11go d'Iseo in grosser Mächtigkeit 
auftritt, behält dieselbe auch weite1· im Val Camonica und im Valle de Dezzo bei. 
Auch dort sind Fossilien sehr selten, darunter abe1· die Trigonia laevigata. Der­
selben Formation gehören wahrscheinlich die schwa1·zen, bisweilen dolomitischen 
Kalksteine an, welche südlich von der Gallerie von ßellano auf dem eben erwähnten 
Dolomite liegen; sie enthalten bei Regoledo die Posidonomya Mo-ussoni JJ!ler. und 
bei Perledo die bekannten zahh·eichen Uebel'l'este von Fischen, Reptilien u. s. w. 

Aus einem von Herrn Professor Dt·. H. E m m r i eh in Meiningen erhaltenen 
Schreiben !heilte Herr Bergrath Fr. v. Ha u e t· ferner folgende Nachrichten über 
die geologische Beschaffenheit des Rauschenberges bei Inzell in Bayern mit. 

"Für Heute nur das Eine, dass ich hinter dem Rauschenberg so glücklich war 
ein evidentes Profil, wodurch die gegenseitige Stellung der Lavatscher Schichten 
m it meinen Gervillien- oder Ihren Kössener Schichten auch für das dortige Gebirge 

festgestellt wird, aufzufinden. Was ich schon früher vermuthet hatte, dass die 
oolitischen Kalke, welche theilweise durch die Uml'indungs-Oolithe dt>r Cardita 
crenata so ausgezeichnet charakterisil·t werden und die ich am Staufen bei 
Reichenhall, am Rauschenberg bei Inzell, am Kienberg, am Hochgern im Hangen­
den des unteren vcrsteine•·ungsat'men Kalkes und Dolomites kannte , dass diese 
Oolithe mit den Schichten des Lanlischer .Toches und über dem Salzberg von 
Hall völlig identisch seien, hatte sich schon im vo1·igcn Jahre bestätigt. Herrn 
S u e s  s glücklichet· Fund des Ammonite.q Joannis Austriae hatte zu ihre1· Iden­
tificirun g mit denen von St. Cassian berechtigt. Es war mir desshalb vom grössten 
Interesse, am Rauschenbcrg, wo ich beiderlei Schichten beobachtet hatte, sicheren 
Aufschluss über ihre gegenseitige Stellung zu er hallen, und, wie gesagt, wurde 
mir dieser im vollen Maasse." 

"An der Schwarzachen liess sich in einem von Westen nach Osten gerichteten 
Profil die folgende Schichtenreihe von unten nach oben beobachten: 

1. weisser Kalkstein des Rauschenberges, dann erzfüht·ender Kalk; 
2. oolith ische Schichten, St. Cassian im Hangenden und Liegenden mit fe in­

köl'lligem s-rün-grauen Sandstein mit mergeligen Zwischenlagen; 
3. g1·a uer Dolomit m it Mergelzwischenlagen; 
4. graue Kalke und Mergelschiefer voll Versteinerunge�, Gerviilien 

und besonders Ostrea Haidin,qeri; 
ä. bituminöser Dolomit. 
" Die Mächt igkeit des Dolomites und seiner Mergelzwischenlagen beb•ägt nm• 

400 Schritte und dazu ist der Durchschnitt nicht senkt-echt, sondern schief gegen 
die Richtung des Schichtenfalls, so dass dadurch die wahre Mächtigkeit noch 
bedeutend reducirt wird. Ob wirklich derselbe Dolomit im Hangenden und Lie­

genden der Gervillien-Schichten auftrete, liess sich, da jüngere Schichten hie1· 
felilen, nicht entscheiden; wahrscheinlich ist es aber, dass die Wiederholung des 
Dolomites über den Gervillien-Schichten nur Folge einer späteren Zusammen­
faltung ist." 

"So bestätigt s ich allerdings aucl1 hier die Nothwendigkeit, die oolithischen 
Schichten von den Gervillien-Schichten zu trennen, und entsprechen, woran ich 
nicht zweifle, die oolithischt>n Schichten den Schichten von Lavatsch , von St. 
Cassian Südtirols und den Schichten von Hallstatt,· so ergibt sich allerdings die 
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